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In Polen unvergessen: Die Blutschuld der Sowjetrussen im Wald von Katyn 

Ooersichtsplen 
del' íUlldsfbn del' wn den 

Mass·enmord 
. . 

oboe Sühne 
lm April 1943 gab das Reichsministerium für Volksaufklarung 
und Propaganda diese Planskizze des Katyn-Gebiets heraus. 

Am 23. August jiihrt sich zum dreiundzwanzigsten Mole 

der Tag, an dem in Moskau der deutsch-sowjetische 

Nichtangriffspakt unterzeichnet wurde. Das berüchtigte 

geheime Zusatzprotokoll enthielt die Grundlage für die 

Ausrottung des polnischen Volkes. Die ungesühnte Blut­

schuld, die der Kreml durch die Ermordung von 1 o ooo 
polnischen 'Offizieren im·Wald von Katyn auf sich lud, 

belastet bis heute das sowjetisch-polnische Verhiiltnis. 

I 
m Nürnberger Kriegsverbredlerprozefi leg­
ten die Sowjets ih e Anklage gegen die 
Deutsdlen, die sie des Mordes an den 10 000 
polnisdlen Offizieren besdluldigten, sang­

und klanglos z.u den Akten. Der amerikan:isdle 
Katyn-AussdJ.uB, der am 12. Februar 1953 seine 
Arbeit bt:endete, kam in seinem 2362 Seiten um­
fassenden UntersudJ.ungsberidJ.t zu dem Ergeb­
nis, daB die Verantwortung für den Massen­
mord von Katyn allein die Sowjebun.ion tragt; 
audl dieser Beridlt wurde zu den Akten gelegt. 
Nidlt zu den Akten gelegt ist d 0 ~egen der .,Fall 
Katyn". 

Es ist das 'historisdle Verdienst der deutsdlen 
Verteidiger vor dem Nürnbera~r Tribunal, daB 
sie die Anklage der Sowjets gpgen Deutsdlland 
entkrafteten und auf diese Weise ein Fundament 
für eine moglidle deutsdJ.-polnisdJ.e Annaherung 
und Aussohnung sdlufen. Wir erinnern uns 
d ieser Tatsache gerade jetzt besonders eindring­
lich, da sich die Stimmen mehren, die eine Nor­
malisierung der deulsdl-polnischen Beziehungen 
proklamieren, wozu letzten Endes auch die be­
vorstehende Reise des Berliner Bischofs 
Bengsdl zur Wallfahrl nad1 Tschenstochau ge­
hort, wo am 26. August das Fest der Schwarzen 
Multergottes gefeiert wird. Es gibt keine 
deutsch-polnisdle Erbfeindsdlaft; dieser Begriff 
trifft viel eher auf die Beziehungen zwischen 
dem russisdlen und dem polnischen Volk zu, wo­
bei derTon auf dem Wort .,Volk" liegt und nidlt 
auf den Regierungssystemen. 

Der Beginn der Feindsdlaft zwischen Russen 
und Polen reidlt Jahrhunderte zurüdc. Strome 
von Blut füsilierter polnischer Freiheitskampfer 
und der Brandgerudl eingeascherter Dorfer 
kennzeichnen den Weg, der von Moskau nadl 
Warsc:hau führt. Grenzenloser HaB, unrnensch­
lidler Hohn und Vergeltungsdrang sind die im­
mer wiederkehrenden Meilensteine in der Ge­
sdlichte zwisdlen den beiden slawischen Nach­
barvolkern. 

Viermal innerhalb von nur 170 Jahren wird 
Polen zerstüdcell. Bei jeder Teilung is t RuBland 
dabei: 1772, 1793, 1795, 1939.Es verschlingt stets 

die fettesten Brodcen des polnisdlen Territoriums. 
Die vierte Teilung dauert jetzt schon 23 Jahre 
an. Sie wird am 23. August 1939 in Moskau 
unterzeidmet, neun Tage vor dem bewaffneten 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges. 1m ge'heimen 
Zusatzprotokoll zum deutsdJ.-sowjetisdJ.en Nidlt­
angriffspakt heiBt es wortlidl: 

,,Die Frage, ob die beiderseitigen lnleressen 
die Erhallung eines unabhiingigen polnischen 
Staates erwünschl erscheinen Jassen und wie die­
ser Slaat abzugrenzen wiire, kann endgültig ersl 
im Laufe der weiteren polilischen Enlwicklung 
geklii.rt werden." 

Dafi die ,.Erhaltung eines unabhangigen pol­
nisdlen Staates" weder im Interesse Hitlers 
nodl Stalins lag, beweisen die Ereignisse im 
September 1939 ... 

Chruschtschow leitet den Polenmord 

Nodl tobt dje Schladlt um Warsdlau, als am 
17. September Eliteeinheiten der Roten Armee 
die polnisdle Ostgrenze ohne eine vorherige 
Kriegserklarung überschreiten und innerhalb 
weniger Tage ein Gebiet von 200 000 Quadrat­
kilometern okkupieren, das sind rund 50 Prozent 
des polnisdlen Staatsterritoriums. Den Rotarmi­
sten auf dem FuBe folgen NKWDisten und Par­
teiagitatoren. Am l. November des gleidlen 
Jahres werden die geraubten Gebiete offiziell 
dem ,.alteren Bruder" angeschlossen, nadldem in 
einer im sozialistisdlen Eiltempo forcierten 
und nach berüchtigtem Moskauer Vorbild aus­
gerichteten Einheitslisten-.,Wahl" am 22. Okto­
ber 92 Prozent der Bevolkerung für die KP ge­
stimmt haben. 

Die Beantwortung der Frage, wie diese; .,Wahl­
sieg" eigentlidl zustande kommen konnte, gibt 
gleidlzeitig Aufklarung über jene unmenschli­
dlen Vorgange, die zwisdlen dem 17. September 
und l. November 1939 in, Ostpolen stattfanden. 
Diese kurze Zeitspanne umschlieBt das wohl blu­
ti-gsle Kapitel des polnisdlen Martyriums im 20. 
Jahrhundert. Ungleidl brutaler als einst zu 
der Zaren Zeiten wütet der Terror in den ab-

getrennten·polnischen Gebieten. NKWD regiert: 
Ihre Befehlszentrale befindet sin, in Lemberg. 
Hauptaufgabe der roten Mor<i- und Ver­
sdlleppungskommando::. ist es, die Russifizierung 
und Bolsdlewisierung der geraubten Gebiete in 
allerkürzester Zeit zum AbschluB zu bringen -
biologisch, okonomisch; ideologisch. 

NKWD und Partei gehorchen einem einzigen 
Mann - Nikita Chruschtschowl Er, derbewahrte 
stalinistische Liquidationsmeister aus der So· 
wjet-Ukraine, leitet die ,.Wahlkampagne", erteilt 
die Ausrottungs- oder Verschleppungsdirekti­
ven, ordnet Hinrichtung oder Deportalion an, 
spezifiziert die zum Untergang 'bestimmten .,ka­
pitalistisch-bourgeoisen'' Bevolkerungsteile. 

Als da:m 1941 der deutsch-sowjetische Krieg 
ausbridlt und die ersten Schlage der siegesge­
wohnten Wehrmadlt die bis dahin als unver­
wundbar deklarierte Rote Armee empfindlidl 
treffen, als die westlidlen, vor kurzem noch an­
nektierten Gebiete der Sowjetunion von den 
Deutschen überrollt und besetzt werden, kom.mt 
es zu einer gewissen - taktisdlen - Annahe­
rung Stalin!; an die bislang von ihm geadltete 
polnische Exil-Regiérung in London. Diplomati­
sche ~eziehungen werden aufgenommen. 

Am 30. Juli 1941 erlaBt Stalin sogar eine Am­
nestie für alle in den russisdlen· KZs festge­
haltenen Polen. Von ihr werden nict.t qur Zivi­
lislen betroffen, sondern audl• 200 000 eh'!malige 
Armeeangehorige, di~ nadl dem 17. September 
1939 von der Roten Armee gefangengenommen 
wurden. ' 

Die Polen haben ihre Freiheit keinem ande­
ren als ihrem Exilführer, General Sikorski, zu 
verdanken. Doch filI rund 270 000 polnische KZ· 
lec von insgesamt 1,1 Millionen kommt die 
Sikorski-Amnestie zu spat. Sie liegen bereits in 
f·remder russisdler Erde: verhungerl, erfroren, 
zu Tode gefoltert, ,.aui der Flucht erschossen". 

Im Zuge dieser Annaherung komml es zur 
Bildung einer polnisdlen Befreiungsarmee auf 
sowjetischem Territorium. Wahrend eben dieser 
Aufstellung gelangt die exilpolnische Regierung 
zu der recht merkwürdigen Festslellung, daB 

aktuell 27 



POLITIK 

Masseomord 
oboe Sühne 
Fortsetzung 

von rund 8000 polnischen Offizieren - das ist 
genau ein Vierte) des Offizierskorps vor 1939! 
- keinerlei Lebenszeichen mehr vorliegen. Sie 
sind wie vom Erdboden verschwunden! 

Den Polen in London schwant nichts Gules. 
Jhre Sorge ist um so begründeter, als man ganz 
genau weiB, d-aB die Offiziere seinerzeit von 
den Mannschaflen getrennl und in Sonderl.ager 
des NKWD gebradlt wurden. Auf Anweisung 
von Sikorski spridlt am 6. Oklober 1941 der pol­
n isdle Bolschafter in London, Jan Kot, im Kreml 
vor. Sein Gespradlspartner ist der sow jelisdle 

Er vereitelte den sowjetischen Plan, den Deutschen 
den Massenmord zuzuschieben: Dr. Otto Stahmer. 

AuBenminister Wyschinski. Kot kommt sofort 
auf den Kern der Dinge zu spredlen, indem er 
erklart: 

,. . . . Jnsgesaml 9500 Oitiziere gerieten in 
Polen in Kriegsgefangenschait und wurden in 
verschiedene Teile RuBlands gebracht. - Ge­
genwiirlig haben wir nur 2000 in unserer 
Armee. Was isl mil den übrigen 7500 geschehen?" 

Der polnisdle Bolsdlafter bekommt auf seine 
prazise Frage keine ebenso prazise Anlwort. 
Wyschinski versudlt sich herauszureden, be­
schwichligend imeint er: 

,.Herr Botschailer, vielleicht w·ollen Sie be­
rücksichligen, daB seit 1939 gro/Je Anderungen 
eingetrelen sind. Menschen sind von Orl zu Orl 
gezogen. Vie

0

Ie sind entlassen worden, haben Ar­
beil geiunden, vie/e sind heimgekehrl .. . " 

Doch der Pole laBt nicht lodcer: 

,.Wenn irgendeiner der Miinner wirklich enl­
Jassen worden wiire, würde er sich soiorl bei 
uns geme/det haben. Diese Miinner sind keine 
Kinder. Sie konnen nicht spurlos verschwinden. 
Wenn i rgendwelche von ihnen geslorben sind, 
geben Sie uns bille Bescheidl" 

Das Gespradl verlaufl ergebnislos. 

In der Zwischenzeit erhalt Jan Kot aus Lon­
don die Order, bei Stalin direkt vorzi.;sprechen. 
Kol schildert die hislorische Unterredung, die 
am 14. November 1941 st.atlfindet, folgender­
maBen: 

,.Herr Priisidenl, ich dar! wohl annehmen, 
daB Sie der Urheber der Amnestie sind, die den 
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polnischen Bürgern aui sowjelischem Terrilo­
rium gewiihrt wurde. Würden Sie damil einver­
standen sein, daraul zu bestehen, daB Jhre edle 
Geste voll und ganz durchgeführl wird?" 

Stalin: ., Wollen Sie damil sagen, daB es 
noch Polen g ibl, die nicht freigelassen worden 
sind?" 

Kol: ., Vom Lager Starobjelsk, das im Früh­
jahr 1940 aulge/os l wurde, haben wir bisher 
noch keinen einzigen Mann auslindig machen 
konnen." 

(Von eben diesem bei Charkow in der Ost­
ukr.ai ne gelegenen NKWD-L.ager für polnische 
Offiziere behauptete jüngst die polnische Exil­
zeitung ,.Dziennik Polski", daB es ebenfalls der 
Schauplatz einer bluligen Massenhinrichtung 
gewesen ist!) 

Stalin: ,,Ich werde der Sache beslimml nach­
gehen. Bei diesen Entlassungen jedoch gesche­
hen oll die seltsamsten D inge." 

Ein Sieg der deutschen Verteidigung: Robert 
Kempner vor dem amerikanischen Katyn-AusschuO. 

Kot: ,,Herr Priisident, lrotzdem mochte i ch Sie 
billen, Befehle zu er/assen, daB die Oitiziere, 
die w ir für die Aulstellung der Armee benoli­
gen, lreigelassen werden. Wir haben stichhallige 
Beweise darüber, wann sie von den Lagern 
weggebrachl wurden." 

Stalin: ,,Haben Sie genaue Listen?" 
Kot: ,,A /Je Nomen sind von den sowjetischen 

Lagerchefs, die liiglich einen Appell siimllicher 
Gelangenen abhiellen, regislriert worden. AuBer­
dem ha/ das Volkskommissariat lür Jnnere An­
gelegenheiten für jeden ·einzelnen gesonderle 
Un tersuchungen durchge/ührt. Kein ei nziger 01-
lizier des Stabes der Armee, die General An­
ders in Polen befehligt h,:il, isl aulgeiunden 
worden." 

Fuchs Stalin in der Falle? 

Kot glaubt endl!dl, den sdllauen Fuchs in die 
Eoge getrieben zu babeo. Nuo mull Stalin 
Rede und Antwort stehen. Tatsadllich 
greift der Kremlchef in Gegenwart des polni­
sdlen Botschafters zu,m Telefon. ,.Sind alle Polen 
freigelassen worden?", fragt er in der NKWD­
Zentrale a n. 

Zehn Minuten spater kommt die Antwort. Kot 
kann sie nicht mithéireÓ.. Stalin sdtweigt und 
redet von belanglosen Dingen. 

Der Verlauf dieses Gespradls a larmiert er­
neul die exilpoloisdle Regierung. Am 3. Dezem­
ber 1941 treffen die Generale Sikorski und An­
ders im Kreml ein, nachdem eine kurz vore.nge-

gangene Unterredung mit dem sowjetischen 
Staatsprasidenten Kalinin ebenfalls keine Ant­
wort auf die qua.lende Frage ergeben hat, wo 
d ie 8000 polnischen Offiziere verblieben sind. 

.,lch habe eine Liste von etwa 4000 Offizie­
ren bei mir, die man zwangsverschleppl hat 
und die sicb augenblicklicb in Geiangnissen oder 
Zwangsarbeitslagem befinden. Diese Liste ist 
nidtt vollstiindig, weil sie nur solcbe Namen 
enthiilt, die man aus dem Gediichtnis zusammen­
stellen konnte", erklart Sikorski dem Diktator 
und fahr't fort : ,.Icb habe eine Uberprüiung in 
Polen angeordnet und festgestellt, daB sie nidtt 
dort sind. Es hat den Anscbein, daB niemand 
von ihnen dort ist, auch sind sie niebt in unse­
ren Kriegsgefangenenlagern in Deutschland. 
Diese Miinner sind hier, keiner von ihnen ist 
zurückgekehrt." 

Stalin leugnet. ,.Sie sind geflohen", meint er. 
,.Aber wohin konnen sie denn geflohen sein 1", 

Hauptanklager in Nürnberg, R. H. Jackson: ..... ge• 
rechnet, da6 die Sowjets an Katyn schuld sind." 

'1>ohrt General Anders weiter und muB im s'til­
len über die zyniscbe Naivitiit des Diktators den 
Kopf sdtütteln. Als ob die sdtwerbewaffneten 
Elitesoldaten des NKWD jemals der Massen­
flucbt von 8000 unbewaffneten polniscben Of­
fizier en tatenlos zugesehen hiittenl 

Stalin ist abermals um eine Antwort nicht 
verlegen. Véillig ernslhaft entgegnet er: ,.Nun, 
beispielsweise nach Mandschukol" 

Darauf Gene ral Sikorski: ,.Es ist unméiglicb, 
daB sie alle fliehen konnten. AuBerdem héirte 
jede Korrespondenz zwiscben ihnen und ihren 
Familien von dem Zeitpunkt auf, von dem sie 

. hs den Kriegsgefangenenlagem in Zwangs­
arbeitslager oder Gefiingnisse transportiert wur­
den." 

Dodt S1ta1in beharrt darauf, daB die fragli­
dten polnischen Of.iizie re alle freigelassen wur­
den. ,,Sie sind e ben nur nocb nidtt bei Ihnen e in­
getroffenl" 

Das mag wahr sein, wenn man unterstellt , 
dafi den Offizieren tatsadllich die Flucht aus 
dem ukrainisdlen Lager gelungen war; denn 
der Weg von Charkow an die mandsdlurische 
Grenze ist weit, sehr weit ... Dodl noch weiter 
ist ein ander er Weg: der Weg vom Tod in das 
Leben zurück:. Den kano kein Menscb. schaffen, 
und deshalb treffen die vermil3ten 8000 p olnischen 
Offiziere audl im Laufe des J ahres 1942 nicht 
in Polen ein. 

OffizieJ.Ie Unterredungen zwischen den Exil­
p olen und den Kremlherrsdlern finden nach 

l 
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dem 3. Dezember 1941 nicht mehr statt. Dafür 
werden ein halbes Hundert Noten und Bitt­
sduiften im Laufe von zwei Jahren ausge­
tauscht. Aber das Ergebnis ist für die Polen nie­
dersd!metternd: In den .;chier grenzenlosen Wei­
ten von Müttercben RuBland ble iben 8000 polni-
sd1e Offiziere unauffindbar... · 

Unauffindbar - genau bis zum 13. April 1943. 
An diesem Tag ersd1ütlert eine Meldung aus 
dem NS-Propagandammisterium der Dr Goeb­
bels die ganze Welt. Was ihr vorausging, ist in 
wenigen Worten erzahlt: 

Teile des deutsdien Nachrichtenregiments 537 
sind ab Sommer ' 1942 im Ra~ zwisdien der 
Bahnstation Katyn und Gnesdowo bei Smolensk 
slalioniert, Regimentskommandeur ist Oberst 
Friedrich Ahrens. Im Januar 1943 macht er im 
Kiefernwald am Kosegory-Hügel eine m erkwür­
dige Entdeckung: Er findel frisd!e Fahrten und 
Sd!arrslellen, die nur von einem Wolf herrüh-

Sikorskl, Chef der polnischen Exilregierung In 
London: ,.Wo sind unsere Offiziere geblieben?" 

ren konnen; er kennt Gerüchte, wonach hier, am 
Kosegory-Hügel, ErschieBungen stattgefunden 
haben, und in den Gerüchten ist von einern Bir­
kenkreuz die Rede, das über dem Massengrab 
slehen sol!. 

Am 14. Februar 1946 berichlet Oberst Ahrens 
im Zeugensland des Nürnberger Tribunals: 

,.lm Winter 1943 sah idz zufiillig iz. diesem 
Wald einen Wolf und glaubte zuniichst nich l, 
daB es sich um einen Wolf handeln konnte ... 
lch ging dann aber den Spuren mi l einem Fach­
mann nach und sah hier Scharrstellen an die­
sem Hügel mil dem Birkenkreuz . . . /ch habe fest­
stellen Jassen, was es für Knochen sind. Die 
Arzle sagten mir: Menschenk nochen. Idz habe 
daraufhin dem Kriegsgriiberoffizier von der Tal­
sache Meldung gemachl." 

Die Meldung des Regimentschefs w ird schnell 
bearbeitet. Wenig spater trifft ein Sonderkom­
mando russischer Arbeiter ein, die den Hügel 
freischaufeln müssen. Danach hat Goebbels das 
Wort ... Seine Propagandamaschine beginnt auf 
Hodltouren zu laufen. Die ,.Münchner Neue­
sten Nacbriditen" erscheinen am 14. April 1943 
mit der Schl.agzeile: ,.GPU-Massenrnord an 
Polen - 10 000 Offiziere irn Frühjahr 1940 ab­
gescbladltet - Grauenvoller Graberfund bei 
Smblensk." 

Dann folgt die Berline r Meldun~ des Deut­
schen Nachrichtenbüros (dnb) vom 13. April: 

.. . . . In Gegenwart hoher Oifizie re der deut­
schen Wehrmacbl, zahlre id!.er Sachverstandiger 
unter Leitung des Direktors des Instituts für 
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Marschatl losef Pilsudski rettete 1920 Poren vor dem roten Ansturm. Seine Nachfolger vermochten 
Polen nicht vor der vierten Teilung zu bewahren, die schlie1Jílch zum Massenmord von Katyn führte. 

aktuell 29 



POLITIK 

Massenmord 
obne Sübne 
Fortsetzung 

gerichtliche Medizin an der Universilat Bresla•1, 
Professor Buhlz, und namhafter Vertreter der 
in Berlin akkreditierten auslandischen Presse 
wurden in mehreren Gruben von je 28 mal 16 m 
die in 12 und 9 Schichten meist gefesselten Lei­
chen ehemaliger gefangener polnischer Offiziere 
gefunden und teilweise ausgegraben ... 

Die im Auflrag Stalins viehisch millhandelten 
Gefangenen der ehemaligen polnischen Armee 
sind im Frühjahr 1940, also Monate vor Beginn 
des deutsch-sowjetischen Krieges, an dieser Stiitle 
durch Genickschufl ermordet worden. An Hand 
der bel den Leichen auigefundenen, guterhal­
tenen Papiere, Dokumente, Rangabzeicben und 
Legimitationen konnte bereits ein grofler Teil 
der Ermordeten identifiziert werden. Als eine 
der ersten Leichen wurde der ehemalige Brigade­
general Smorawinsky aus Lublin geborgen. Wei­
ler wurden zablreiche Angehorige des Tradi­
lionsregimen ts ,Pilsudski' festgestellt. Bezeich­
nenderweise wurden Schmuck und Uhren bei 
den Leichen nicht gefunden . . . • 

Die dnb-Nachricht schlagt wie eine Bombe e in. 
In Moskau, wo man sich sehr verletzt zeigt, 
muB man befürchlen , daB der Ruf der Sowjet­
macht, ein ehrlicher Mitstreiter der westlichen 
Demokra tien im ,.Fel•dzug gegen Unmenschlich­
keit und Barbarei" zu sein, durch die Entdek­
kung dieser barbarischen Schandlat empfind­
lich angeschlagen werden k6nnle. Das, was 
man bisher über die Nazis im Reiche Hitlers ge­
h6rt hat, soll nun auch im Arbeiterparadies Sta­
lins stattgefunde,1 baben1 Moskaus Reaktion 
laBt nicht lélJlge auf sich warten. Am 16. April 
1943 erklart die Nachrid!tenagentur TASS aller 
Welt: 

,.Die fraglichen polnischen Geiangenen wa­
ren ln der Umgebung vom Smolensk in beson­
deren Lagem untergebracht und beim StraBen­
bau beschafligt. Da ihre Evakuierung zur Zeit des 
Herannahens der deutschen Truppen unmoglich 
war, fielen sie in deren Hande. Wenn sie nun 
also ermordet und aufgefunden worden sind, so 
hat das zu bedeuten, dafl sie von den Deutschen 
ermordet wurden, die nunmehr aus provoka-

. torischen Gründen behaupten, das Verbrechen 
sei von sowjetischen Stellen verübt worden." 

Zwolf lnternalionale Experten 

Von den deutsdlen Beh6rden wird daraufhin 
Reichsgesundheitsführer Leonardo Conti mil der 
Aufstellung einer internationalen Exper­
ten-Kommission beauftragt, die die Massen­
graber nebst Leichen genau untersuchen und -
das Wichtigste - den Zeitpunkt der Ermordung 
feststellen sol!. 

Conti entledigt sich seiner Aufgabe sehr ge­
sd!ickt. Die internationale Arztekommission, die 
vom 28. April bis zum 30. April 1943 bei Katyn 
weilt, besteht aus zw6lf weltbekannten Exper­
ten der Gerichtsmedizin und Kriminalistik, de­
ren Ruf und Konnen über jeden Tadel erhaben 
sind. Unter ihnen befindet sich nicht ein ein­
ziger Reichsdeutscherl 

Am 30. April wird das Schlu.Bprotokoll fer­
tiggestellt und in die Welt gekabelt, abschlie­
flend heiBt es darin: ,.Aus den aufgefundenen 
Briefschaften, Tagebüchern, Zeitungen usw. er­
gibt slch, da.8 die Erschieflungen in den Monaten 
Marz und April 1940 statlgefunden baben. Hier­
mi't steben in volliger Ubereinstimmung die fm 
Prolokoll geschilderlen Befunde an · den Mas­
sengrabem und den einzelnen Leidlen der pol­
nisdlen Offiziere." 
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Unterzeichnet haben d,as Protokoll : 

* der Belgier Dr. Speleers, ordentlicher Profes­
sor der Augenheilkunde an der Universitat 
Gent; 

* der Bulgare Dr. Markov, ordentlicher Pro­
fessor und Dozent für geri-ditliche Medizin und 
Kriminalistik an der Universitat Sofía; 

* der Da.ne Dr. Tramsen, Prorektor am Inslitut 
für gerichtliche Medizin in Kopenhagen; 

* der Finne Dr. Saxen, ordentlicher Professor 
der Pathologischen Anatomie an der Universi­
tat Helsinki; 

* der Italiener Dr. Palmieri, ordentlicher Profes­
sor der gerichtlichen Medizin und· Kriminali­
stik an der Universitat Neapel; 

* der Kroate Dr. Miloslavich, ordentlicher Pro­
fessor der gerichtlichen Medizin und Krimina­
listik an der Universitat Agram; 

* der Ni~derlander Dr. de Burlet, ordentlicher 
Professor der Anatomie an der Universitat 
Groningen; 

* der Tscheche Dr. Hajek, ordentlicher Pro­
Iessor der gerichtlichen Medizin und Krimi­
nalistik in Prag; 

* der Ruma.ne Dr. Birkle, Gerichtsarzt des ru­
manischen Justizministeriums und erster Assi­
stent aro Institut für gerichtliche Medizin und 
Kriminalistik in Bukarest; 

* der Schweizer Dr. Naville, orderrtlicher Pro­
fessor der gerichtlichen Medizir, an der Uni­
versitat Genf; 

* der Slowake Dr. Subik, ordentlicher Profes­
sor der Pathologischen Anatomie an der Uni­
versitat in Prefiburg, Chef des Staatlichen Ge­
sundheitswesens der Slowakei; 

* der Ungar Dr. Orsos, ordentlicher Professor 
der gerichtlichen Medizin und Kriminalistik 
an der Univers itat Budapest. 

Sikorski fordert Untersuchung 

General Sikorski allerdings hat das SchluBpro­
tokoll gar nicht erst abgewartet. Für ihn stand 
bereits vorher fest, daB das Blutbad von Katyn 
von den Russen a,ngerichtet wurde. Gleich nach 
der Bekanntg,abe dnrch das deutsche Nachrich­
tenbüro fordert General Sikorski die Einsetzung 
einer Kommission des Roten Kreuzes zwecks 
genauer Un tersuchung der Massengraber. 

Stalin tobt. Am 26. Apri! 1943 bricht Moskau 
die dip!omatischen Beziehungen mil der Sikorski­
Regierung ab und startet einen üblen Verleum­
dungsfeldzug gegen die Exilpolen in London. 
G!eichzeitig setzt die Verfolgung der auf so­
wjetischem Territorium befindlichen Polen 
von neuem ein. 

Churchill und Roosevelt, die sich vom 
Schicksal der ermordeten polniscben Oifiziere 
allem Anschein nacb weniger gerchrt zeigen als 
ibr Verbündeter Sikorski, üben auf diesen einen 
massiven Druck aus, so dan schliefllich die Polen 
ihre Forderung auf Einsetzung einer interna­
tionalen Untersuchungskommission fallenlas­
sen müssen. Darauf erklart sidl Moskau bereil, 
die abgebrochenen Beziehungen wiederaufzu­
nebmen. 

* Als der Krieg in sein Endstadium tritt, wird 
die Schu!dfrage am Massenmord bei Katyn er­
neut aufgerollt. Die Untersuchungen von polni­
scher Seite werden von Moskau torpediert, in­
dem man sie ganz einfach verbietet oder die Un­
tersuchungspersonen zum Schweigen bringt, wie 
beispielsweise den polnischen Staatsanwalt Dr. 
Roman M.artini aus Krakau, dessen Ermittlun­
giln ganz eindeutig die Schuld der Sowjetrus­
sen beweisen; sogar der Name des Exekutions­
chefs aus der Smolensker NKWD-Zentrale kann 
ausfindig gemacht werden. Doch die mutig 
durchgeführt€ Ermittlungsarbeit des Staatsan­
walts, zu einer Zeit, da bereits ganz Polen un­
ter sowjetischer Herrsch,aft stebt, kann nicht zu 

dem von allen Polen ersehnten Ziel führen, nam­
lich der Anklageerhebung gegen Stal:n: Dr. Mar­
tini wird ermordet. 

Eine andere Untersuchung führen die Sowjet­
russen selbst durch, und zwar bald nach der 
Rückeroberung von Smolensk. Das Untersu­
chungsmaterial bleibt bis zum 14. Febru.ar 1946 
in den Tresoren des MWD. 

,.!ch m6chte mich jetzt mit den Grausamkei­
ten beschaftigen, die von den Hitleristen ge­
genüber den Angehorigen der polnischen Ar­
mee begangen wurden", erklart de r Etellvertre­
tende sowj etische Hauptank!ager im Nürnber­
ger Hauptkriegsverbrecher-Prozell am 14. Febr. 
1946, Oberst J. W. Pokrowsky, und fahrt fort: 

.. Wir ersehen aus der Anklageschrift, daB eine 
der wichtigsten verbrecherischen Handlungen 
die Massenhinrichtung polnischer Kriegsgefan­
gener war, die in den Wiildern von Katyn bei 
Smolensk von den deutsch-faschistischen Ein­
dringlingen vorgenommen wurde. . . Die Mas­
senerschieBungen wurden von einer deulschen 
Militiirbehorde ausgeführt, die sich unter dem 
Decknamen ,Stab des Baubataillons 537' verbor­
gen hielt und an deren Spitze der Oberstleut­
nant Ames und seine Mitarbeiler, Oberleutnant 
Rex und Leutnant Hott, standen. Die deutschen 
Besatzungsbehorden haben im Frühjahr 1943 
aus anderen Orlen die Leichen der von ihnen · 
erschossenen kriegsgefangenen Polen herbeige­
schafft und sie in die ausgehobenen Gréiber des 
Waldes von Katyn gelegt, um die Spuren ihrer 
eigenen Bestialitat zu verwischen und die Zahl 
der ,Opfer der bol~chewislischen Brutalitéiten' 
im Walde von Katyn zu vergri5Bern .. . Durch 
die Angaben der gerichtsmedizinischen (das 
heiBI: der sowjetischen, d. R.) Sachverstiindi­
genkommission wird auBerhalb jeden Zweifels 
festgestellt: Die Zeit der ErschieBung, néimlich 
Herbst 1941." 

Satz für Satz der sowjetischen Anklage wird 
von den deutschen Verteidigern und ihren Zeu­
gen zerpflückt - ohne polemiscbe Ausfiille, die 
man sicb im ersten Nachkriegsjahr nodl nidlt ge­
gen die grofle Siegermadlt erlauben kann. Be­
sonders verdient macbt sich dabei Dr. Otto Stah­
mer aus Kiel, Verteidiger von Hermann Go­
ring. Stahmers erster und wohl wichtigster Ge­
genbeweiszeuge ist eben jener Oberst Friedrich 
Ahrens (nicht Ames, wie es in der sowjetischen 
Anklage gelautet hat), der im Winter 1942/43 
als erster deutscher Offizier die Massengraber 
von Katyn entdecke. 

Das Tagebuch des toten Offiziers 

Auf die Frage von Dr. Stahmer, wie es im 
einzelnen zu der Freilegung der Massengra­
ber gekommen sei, antwortet Friedrich Ahrens: 

.,Es kam eines Tages Professor Dr. Buhtz im 
Auftrage der Heeresgruppe zu mir und teilte 
mir mil, daB er in meinem Wéildchen Ausgra­
bungen vornehmen müsse. !ch erinnere mich an 
eine Art Tagebuch, das er mir spéiter zeigte, 
wo Daten aui Daten iolgten, mil einigen 
schriillichen Bemerkungen, die ich nicht Jesen 
konnte, weil sie polnisch geschrieben waren. Er 
erkléirte mir dazu, daB diese Auizeichnungen 
von einem polnischen Offizier gemacht seien 
über die vergangenen Monate, und daB zum 
SchluB - das Tagebuch endete mil dem Früh­
jahr 1940 - die Befürchtung in diesen Zeilen 
stand, daB ihnen etwas Schreckliches bevor­
stünde." 

Gleich darauf gelingt es Dr. Stahmer, eine 
aufierst wichtige Behauptung des sowjetischen 
Untersuchungsberichtes zu widerlegen, namlich 
die, das die Deutschen im Frühjahr 1943 Lei­
chen erschossener Polen nach Katyn geschafft 
hatten. 

,.Ist Ihnen davon etwas bekannH" fragt der 
Anwalt den ehemaligen deutschen Regiments­
chef. 

,.Davon ist mir nichts bekannt .. ," 
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In diesem Augenblick schallet sich der Ver­
teidiger von GroBadmiral D6nitz ein, Dr. Otlo 
Kranzbübler: ,,Haben Sie selbst mit irgendwel­
dlen Landeseinwohnern über die Beobacbtungen 
des Jabres 1940 gesprocben?" 

,,Ja, ich halle Anfang 1943 bel meinem 
Regimentsstab ein russisches Ehepaarwohnen ... 
diese Leute haben mir gesagl, daB es im Früh­
jahr 1940 gewesen sei, und daB aul dem Bahn­
hof Gnesdowo in Eisenbahnwaggons über 200 
uniformierle Polen angekommen seien und 
dann mil Laslkrallwagen in das Wiildchen ge­
sdwfft worden wéiren. Sie héitten viel SchieBe­
reien und auch Schreie gehort." 

Die nacbsle Schlappe, die die Sowjets bin­
nehmen müssen, betrifft ibre in der Anklage­
sc:hrift erbobene Behauptung, die Deutscben bat­
ten die polnischen Offiziere mil Pistolenscbüs­
sen ins Genick Jiquidiert. Dazu erklart der nacb­
ste Gegenzeuge, General Eugen Oberhauser, ebe­
maliger Nachricbtenc:hef bei der Heeresgruppe 
Mitle: 

,,Das Regiment (gemeint ist das von Obersl 
Friedrich Ahrens, d. R.) war weniger gut 
ausgerüstel, als die eigentliche Kampfgruppe. 
Es ware gar nidll in der Lage gewesen, so eine 
Massenexekution technisch durchzuführen." 

Aber eine kleine Anzahl williger sowjetiscber 
Zeugen warte dar.auf, die Aussagen der deut­
sc:hen Gegenzeugen zu entkraften oder sogar zu 
widerlegen. Der ersle, der von den sowjetiscben 
Anklager nach vorn geschickl wird, isl ein ge­
wisser Boris Basilewsky, Professor der Aslrono­
mie und seil 1919 in Smolensk wohnbaft. Smir­
now scbieBt eine Frage n_acb der anderen ab, 
und Basilewsky Jeierl seine Antworten mit tra­
n enerstickter SUmme, aber sonst oboe zu stok­
ken, herunter - wie bei einem vorzüglicb ein­
sludierlen Thealerauftritt: lhm habe ein gewis­
ser Mensdlagin, wahrend der deulscben Besat­
zung Bürgermeister von Smolensk, erzahlt, daB 
die Deutsdlen die polniscben Kriegsgefangenen 
für die Vernidllung vorgesehen hatten. 

Smirnow: ,,Hat Ihnen Mensdlagin erzahlt, aus 
welc:hem Grund d iese Exekution stattgefunden 
hat?" 

,.Ja, er sagte, daB es ein Teil des allgemeinen 
Systems in der Behandlung kriegsgefangener 
Polen sei." 

Docb Dr. Stahmer gelingl es, mit einer einzi­
gen Frage die Aussagen von Boris Basilewsky 
entscbeidend zu entkraiten, er fragt: 

,,Konnen Sie die Namen irgendwelcber Per­
sonen angeben, die die Hinricbtungen mil an­
gesehen haben?" 

,,Nein, einen Augenzeugen kann ich nichl 
nennen." 

Dr. Markov fallt um 

Der nachsle Zeuge der sowjelischen Anklage 
isl kein geringerer als der Bulgare Dr. Markov, 
einer der zwolf medtziniscben S.achverslandigen, 
die auf Einladung von Reichsgesundheitsführer 
Conti 1943 bei den geoffnelen Massengrabern 
weilte und dessen Unterschrift un ter dem ScbluB­
beridll vom 30. April 1943 steht. Was Markov 
jelzt in Nümberg zu sagen hat, wirkt wie 
eine kleine Sensalion: 

,,Meines Erachtens befan den sich die Leichname 
eine viel kürzere Zeil in der Erde als drei 
Jahre. /ch war der Meinung, daB der Leichnam, 
den ich obduzierte, nicht Jéinger als ein bis ein­
einhalb Jahre vorher beerdigt worden war." 

Die sowjetiscben Anklager · reiben sicb die 
Hande. Endlich ein Mano, dem dieser ver­
dammte deutsche Ver~aidiger nicht der Lüge 
wird bezichtigen konnenl Smirnow nimmt den 
Bulgaren íos Kreuzverhor. Der erfüllt auch slur 
seine Aufgabe. Se:ne Unlersdlrift unter das 
SdiluBkommuniqué vom 30. April 1943 sei nur 
unler dem Druck der Gestapo zustande gekom­
men. Am Morgen d~s !. Mai 1943 habe man die 
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Hunderttausende von polnischen Kriegsgefangenen traten nach Beendigung des ,,Feldzugs der 100 Tage" 
den Marsch nach dem Osten (unser Bild) an, unter ihnen die 12 000 Offiziere des lagers von Katyn. 

intemationale Gutacbterkommission von Smo­
lensk n.ach Bjela, einem hermetisch abgeriegel­
ten deutschen Militarllugplatz, gebracht und dort 
von ibnen quasi die Unterzeichnung des Proto­
kolls erpreBt. 

Die Sowjets triumphieren zu früh. Nach 
Smirnow nimmt sicb Dr. Stahmer den Bul­
garen vor - und siegtl Ob die Angabe im 
SchluBprotokoll vom 30. April 1943, wonac:h die 
bei den Leichen vorgefundenen Dokumenle, Ta­
gebüc:her, Briefschaften und Zeitungen aus der 
Zeit vom Herbst 1939 bis April 1940 stammen, 
richtig seien, fragt er Dr. Markov. ,,Entspricht 
sie Ihren Feststellungen?" 

,,Solche Briele und Zeitungen wurden uns ge­
zeigt. Einige solcher Papiere wurden von den 
Kommissionsmitgliedern, die die Leichen obdu­
zierten, gefunden." 

Der letzte Zeuge, den die Sowjets gegen die 
deutsche Verteidigung losschicken, vermag an 
der sich für Moskau abzeic:hnenden moralisc:hen 
wie politischen Niederlage nidlts mehr zu an­
dera. Er heiBt Prosorowsky, lebt in Moskau und 
hat in der Eigenschaft als ordentlicher Profes­
sor der Geric:htsmedizin an der sowjetisc:hen 
Untersuc:hung des Katyn-Falles teilgenommen. 

,,Haben Sie bei der geridllsmedizinischen Un­
tersuchung der Leichen Patroneo oder Patronen­
hülsen gefun-den?" 

,,Die Todesursache der polnischen Olfiziere 
war GenickschuB. Wir haben Kugeln gelunden 
und bel den Ausgrabungen tatséichlich Patronen­
hülsen deutscher Herkunlt entdeckt, denn aul 
dem Boden dieser Hü/sen war die Firma GECO 
eingravierl." 

Doch was besagt das? Deutsc:he Pistolenmuni­
tion ist seinerzeit in die ganze Welt geliefert 
worden, auch in die Sowjetunion - im Ra hmen 
des Rapallo-Verlrages . . . 

Die Sowjels messen der Aussage von Pro­
fessor Prosorowsky praklisch so gut wie keine 
Bedeutung zu; sie legen sang- und klanglos 
den Fall Katyn zu den Akten. Im wei1eren Ver­
lauf des Nümberger Prozesses wird er nidlt 
ein elnziges Mal mehr erwfilmt. 

• 
DaB es den Mordern von Katyn nicht gelun­

gen ist, die ungeheure Sc:huld von sich auf an­
dere abzuwalzen, ist in erster Linie das Verdienst 
von Dr. Otlo Stahmer. Die Bedeutung des 

Sieges, den er damals errungen hat, reicht über 
den engen, zeitgebundenen Rahmen des Nümber­
ger Tribunals hinaus: 

Das Verhaltnis Deu'tschlands zu Polen ware 
heute ungleicb komplizierter und uolosbarer, 
wenn es damals den Sowjets in Nürnberg ge­
lungen ware, die Schuld an der Ermordung der 
polniscben Ofiiziere den Deutschen in die Scbuhe 
zu sdüeben. Was aucb immer zwisdién uns 
und den Polen stehen mag, Katyn gehort nicbt 
dazu. Katyn 1st Moskaus Erbe. Dieser Dr. Otto 
Stahmer hat für die Verbesserung des deutscb­
polnlscben Verhfillnisses mehr ge!tan, als je ein 
Warscbau-Pilger nach ihm ..• 

,,Wir haben Stahmer bewundert, daB er die 
Sowjets damals zwang, die Katyn-Anklage fal­
lenzulassen; es war ein Sieg der Verteidigung", 
sagte am 24. April 1952 Robert Kempner, einst 
Vertreter der amerikaniscben Anklagebehorde, 
vor dem SonderausschuO des amerikanischen Re­
prasentantenhauses in Frankfurt aus . Dieser 
AusschuB unter der Leitung des KongreBman­
nes Daniel C. Flood hatte die Aufgabe, durch 
sorgffiltige Zeugenvernehmung endgültig die 
Frage zu klaren, wer an dem Katyner Massen­
mord die Scbuld tragl. Ahnlich lobend sprach 
sicb auch Robert H.Jackson, der ehemalige ame­
rikanische Hauptanklager, über die deutsc:he 
Verteidigung aus (,,Ich habe sdlon in Nürnberg 
mit der Moglid].lceit gerechnet, daB die Sowjels 
an Katyn schuld sind'"). 

DaB die Morder entlarvt werden konnten, hat 
die deutsch-polnischen Beziehungen wesentlich 
entlastet. Gleichzeitig aber ist das poloisch-rus­
sische Verhaltnis aufs sc:hwerste belaslet wor­
den: 

Solch ein Verbrechen kann man nicbt durch 
Scbweigen aus der Well scbaffen, auch wenn es 
den derzeitigen polniscben Kommunistenfüh­
rern in den Plan passen sonte. 

Nocb ist Polen nicht verloren - und Katyn 
nicht vergessen. In den Augen der meisten Polen 
wird die Cbruscbtsdlowscbe ,.Entstalinisierung" 
lediglich eine propagandislische, von tagespoli­
tlscben Erwagnngen diklierle Farce bleiben, so­
lange sicb d~r KremlboB nicht entschlie6t, 
die Morder von Katyn anzuklagen und sie 
ihrer gerechlen Strafe zuzuführen. Die mora­
lische wie politische Begleichung dieser mil Blut 
gesduiebenen Rechnung steht nodl aus. • 
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Demonstrlerende Arbeiter vor dem Haus der Wlener )(rztekammer: Gewerkschaft, Sozialisten und Kommunisten verelnten slch, um gegen die Forderungen 
der )(rzte anzugehen, die seit dem 18. April 1962 mit den Krankenkassen einen erbitterten Kampf um bessere Bezahlung lhrer Leistungen ausfechten . 

Die Demonstranten wolllen ihn gehangt sehen: Dr. 
Daume (rechts), Prüsident der Wiener )(rztekammer. 
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Ausstand 
lm Wiener ,,Xrztekrieg" demonstrierten Kommu­
nisten gegen die sehleeht honorierten Doktoren 

' w ahrend am 9. Juli in der Wiener Weih­
burggasse vier Betriebsratsdelegationen 
aufkreuzten, um der. Prasidenten der 
Arztekammer mil Resolutiónen einzu-

decken, forderten grimmige Spredlchore vor den 
Fenstern des Hauses, daB man selbigen Pra­
sidenten davonjagen und vor ein Geridlt stellen, 
am besten jedoc:h gleidl aufhangen solle. 

Prasident Dr. Daume hatte offensidltlic:h 
ebenso wie seine Mitarbeiter nidlt gleic:h be­
griffen, worum es sidl handelte. Die wenig 
menschenfreundlidlen Forderungen der Demon­
stran len wirkten dann dodl aufklarend: .,Arzte, 
denkt a.n eure Pflicht, stellt den Daume vor 
Geric:ht!" - .. Sdluld an diesem Jammer ist die 
Arztekammer!" - .,Hangt den Daume, hangt 
den Daume!" 

.,Der Daume" indes J;eB den Vertretern sol­
dler Forderungen klarmachen, daB der Inhalt 
ihrer Resolutionen in widltigen Punkten ganz­
lic:h der Wahrheit ermangele. Die Radaumac:her 
namlic:h hatten darin behauptet, daB die Arzte­
sdlaft jedwede Verhandlungen verweigere und 
die Absidlt habe, die geselzlic:he Krankenversidle­
rung zu zerstéiren. 

Der Wiener Arzteschaft hatte es durchaus 
ferngele;¡en, die Krankenversicherung rudllos zu 
.. zersléiren··. Die Arzte drangten lediglic:h nac:h 
einer Reform. Bereits am 18. April hatten sie 
die Vertrage mit der Wiener Gebielskranken­
kasse gekündigt. Damit war ein • vertragsloser 
Zustand" eingetreten. Die Arzte, die bislang für 
einen Krankenschein pro Vierteljahr 45 Schilling 
Entgelt bekommen hatten, verlangten eine Ho-

norarerhéihung von durc:hsc:hniltlic:h 65 Prozent. 
Des weiteren beanspruc:hten die Mediziner, 
obwohl sie auc:h weiterhin zu den freien Be­
rufen gerec:hnet werden wollten, ein .,Urlaubs­
geld" von der Krankenkasse. Das war, wie 
Wiener fanden, .,doc:h ein bisserl slark". Welc:he 
Berufsgruppe, so argumenlierten empéirte Bei­
tragszahler, kéinne heutzutage sdlon für eine 
65prozentige Gehaltserhéihung pladieren, zudem 
nodl für Sonderzulagen ... 

Die Gebietskrankenkasse redlnete aus, daB 
die Bewilligung dieser Forderung einen jahr­
lichen Mehrkostenaufwan0 von 168 Millionen 
Sc:hilling betragen würd~. Sie fand, daB es kaum 
vertretbar sei, eine derart astronomisdle Summe 
.,für die Verbesserung des Lebensstandards einer 
Berufsgruppe aufzuwenden, die nidlt mehr als 
etwa 13 000 Menschen umfaBt" . 

Die Berufsgruppe indessen war nic:ht dieser 
Meinung. So begann denn das muntere Trei­
ben, das in Wien seither als .. Arztekrieg·· in die 
Chronik einzugehen verspridlt: 13 000 A.rzte je­
denfalls .,streikten" - sie nabmen keine Kran­
kensdleine mehr an. Die Ordinationen leerten 
sidl, die Patienten sdlimpften. Und etwas Son­
derbares trat ein: es gab auf einmal viel weniger 
Kranlle als sonst. 

.,Der Krankenstand", konnle die Arbeiter­
kammerbekanntgeben, .,war lange nic:ht so niedrig 
wie jetzt." Krankheitsbedingte Betri!'!bsausfalle 
sanken von vier auf zwei Prozent ab. Die Hy­
poc:honder, schien es, hatten sich anderweitig 
ibrer Gesundheitssc:haden entledigt. Ein Notstand 
war nic:ht eingetrelen. 
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